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M it Ernst und Liebe
D e r  P f in g s tv o g e l  s in g t  

enschenmassen füllten die treptower Radrennbahn. Das 
Schauspiel der Segler»1 W ettfahrt hatte ein großes Pu* 

blikum an den Müggelsee gelockt. D er Riesenraum des Sta­
dions war sehr gut besucht, weil ein M otorradrennen auf 
dem Programm stand. D en gewaltigsten Menschenstrom aber 
hatte die angekündete M odenschau und das herrliche Früh­
lingswetter in die Zuschauerräume der Grunewald-Rennbahn 
gelockt. Die T ribünen konnten die Menge nicht fassen. Kopf 
an Kopf standen die Menschen. Es war ein Rekordtag. A n 
diesem GrunewaId*Totalisator allein wurden im Lauf zweier 
N achm ittagsstunden fast achtM illionenM ark umgesetzt. Dem 
Auge bot sich ein Bild hochsommerlicher Eleganz. D ie füh- 
renden berliner M odehäuser wollten zeigen, wie sich in der 
warmen Jahreszeit die Dame zu kleiden habe. M an sah Capes 
der verschiedensten Art, Doppelpelerinen aus weichem Seiden­
crepe mit Chenillestickerei, aus schwerer Seide gehäkelte 
Jumpers, Shawls aus M aulw urf oder kostbarerem Pelz, Schnei» 
derkostüme, Kleider aus Leinen mit Stickerei, Beige-Tuch, 
Taft,Tüll,M arokkanercrepe.Seidentricot, Spanierspitzen; viele 
Fransen, Chenille, Perlen, M etallfäden, Chinacrepe-Tücher, 
Canotiers aus lachsfarbigem oder korallenrosa Filz, Stroh-,
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184 Die Zukunft

Spitzen* und Sammethüte, Straußfedern, auch den schwarzen 
Filz derSpanierin. ReizendeM annequins zeigten sich. EinMan* 
telkleid aus blauer Serge mit weißem Tuch, eins mit Applika* 
tion aus dem selben Stoff auf schwarzer Libertyseide, ein silber* 
graues Seidentricotkleid mit Affenpelz, lederfarbige Norfolk* 
kostüme mit Terrakotta»Lederhut fielen besonders auf. Auch 
ein kirschrothes Sergekleid mit Beigebesatz und eins aus 
weißem,schwarzbesticktemGeorgette*CrepemitBreitschwanzs 
cape w urden viel bemerkt. W eiß. Schwarz ist die große M ode. 
Im Uebrigen steht sie unter dem Zeichen des Orients. Chi* 
nesische Jacken und japanische Sonnenschirme mit Schwert* 
knauf sind beliebt. Der Zipfelrock ist nun doch zu der ge* 
fürchteten Länge durchgedrungen; aber der Abschied vom 
kurzen Rock wird erleichtert, weil die Durchsichtigkeit der 
hochsommerlichen Stoffe unbegrenzte Ahnungen der Bein* 
formen zuläßt. Im Ganzen wars ein glanzvolles Gesellschaft* 
bild. G rund  zu Trübsal hatten nur die Unzähligen, deren 
auf denDerby*Favoriten gesetztes G eld durch dessen Nieder* 
läge verloren war.“ Das ist ein A uszug des Sportberichtes 
vom zweiten berliner M aisonntag. Siebenzig Stunden noch 
bis zum A blauf der Frist, nach der entschieden wird, ob auch 
das Land an Niederrhein und Ruhr von fremden T ruppen 
besetzt, auf Jahre oder gar Jahrzehnte hinaus das H irn deut* 
scher Technik und A rbeit in fremde Denkform  gezwängt 
werden soll. Polenaufruhr in Oberschlesien; Städte in Athem* 
freiheit und Ernährung gefährdet, M enschen verschleppt, 
Schachte, H ütten, der feinste technische Apparat bedroht. 
Berlin amusirt sich. Selbst in Schankgärten siehst D u nach 
den W ettrennen Sektgläser auf den Eßtischen. Horche hin* 
ein, fange Fetzen vom Gespräch Vorüberschreitender auf: kein 
W ort über das grause Ereigniß von gestern, das düstere Ver* 
hängniß von morgen. Trotz dem M assenauszug an die Stätten 
der Pferde*, Segler*, Radler», Schneider*Wettkämpfe und in 
den Park von Sanssouci, wo Zehntausende in frommer Ehr­
furcht die vor dem letzten Haus Auguste Victoriens welken* 
den Kranzhügel betrachten, war auf allen Tennisplätzen des 
W estens bis in Dämmerung regstes Leben. Aus Dutzenden 
deutscher Städte kamen ähnliche Vergnügungberichte. In
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Schänken,Cabarets,Dielen,Tanzsälen Jazzbuden,Spielhöhlen, 
überall, dichtes Gedräng. U nd  in den Zeitungen, die Solches 
m elden (ohne ein W örtchen der Rüge, manchmal mit nach* 
drücklicher Betpnung der W ichtigkeit von Sport, M ode, 
Massenfesten für W irthschaft und Leben der N ation), steht 
vorn Allerlei über den „geradezu entsetzlichen Ernst unserer 
in W est und O st bedrängten Lage“; steht: „D ie Entente-For- 
derungen gehen in lächerlicher M aßlosigkeit über die G renze 
unserer w irtschaftlichen  Kräfte hinaus und sind, wenn man 
den Gedanken an nackte Bosheit und bestialischen Vernicht­
ung willen ab weist, überhaupt nur durch die Annahme zu er­
klären, daß die hochmögenden H erren in Paris und London 
sich von der furchtbarenVerarmung, dem hoffnunglosen Elend 
des deutschen Volkes keine Vorstellung machen.“ Blättere die 
Beilage auf und lies: „W ie eine Riesenschlange schieben sich 
Tausende von A utos durch den Thiergarten, über die H eer­
straße und überholen W agen um W agen, oft von grotesker 
Bauart, zum Bersten voll von geputzten Menschen, zwischen 
zwei endlosen Fußgängerreihen . . O  Heilger Geist!
„W as ist heilig? D as ists, w as viele Seelen zusam m en

B indet; b än d ' e s ,auch  n u r leicht, w ie die Binse den K ranz. 
W as ist das H eiligste? Das, w as h eu t und ewig die G eister, 

T iefer und  tiefer gefühlt, im m er n u r einiger m ach t."
(G o e th e : V ier Jahreszeiten.)

W as will hier w erden? D urch Jerusalem, die Stätte des 
Friedens, schallt am fünfzigsten M ittag nach Ostern der Ruf. 
Vom Himmel war ein Brausen, als eines gewaltigen W indes, 
gekommen. N aht ein Sturm, der mit Feuer taufen will? „W ie 
von Feuer schienen die Zungen der Jünger Jesu zertheilet. 
Alle wurden des Heiligen Geistes voll und fingen an, mit 
anderer Zunge zu predigen. D a nun Solches geschah, lief * 
eine M enge zusammen; und Jeglicher wurde bestürzt, weil 
er in seiner Sprache predigen hörte. Aus der Schaar, die zu* 
erst gestaunt, dann sich entsetzt hatte, flog manche Frage auf: 
Sind nicht Alle, die da reden, aus G alilaea? W ie kom mt es, 
daß Jeder von uns die Sprache seiner Heim ath vernim mt? 
Parther, M eder, Elamiter, Bewohner von M esopotamien, Ju-
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daea, Kappadokien, Pontus, Phrygien, Pamphylien, Egypten, 
Volk aus der lybischen Kyrene, Fremde aus Rom, Juden und 
Judengenossen, Kreter und  A raber: Jeglichem künden Diese 
m it seiner Zunge die großen Thaten G ottes. Sind sie süßen 
W eines voll? N ein. H ütetE uch, ihrer zu spotten! D och was 
will hier w erden?“ D ie G rundm auer einer Kirche. N och 
leb t die Heilandsgemeinde von Erinnerung, von nachhallen« 
dem W ort. Dürftige, ländlich unwissende, in Einfalt blind 
gläubige M enschheit. „W o Zwei oder Drei ih meinem Na- 
men vereint sind, bin ich in ihrer M itte.“ W er möchte, nach 
solcher Verheißung, sich in Einsamkeit von den Brüdern schei­
den? Schon sinds hundertundzwanzig. N ach der Arbeit, die 
Kleid und N ahrung einhandelt, gesellen sie, dicht beim Tem ­
pel, ihre Traumschwärme. W ie Zugvögel hocken sie neben 
einander; und das sanfteste Schauerwindchen sträubt ihr G e­
fieder. Spürtet Ihr soeben nicht H im m elshauch? G ew iß war 
im W inde der Herr, der einst vor Elias Auge ging und nicht 
im Sturm, im Erdbeben, im Feuer, nur in sanftem Sausen 
war. Scharrte es nicht an der Pforte? D a blüht Hoffnung; 
reift aus der Knospe uns Glück. W eh aber, wenn der Meister 
uns, der Auferstandene, vorüberschritt und wir im Anhauch 
des Heimkehrenden nicht den Heiligen Geist erfühlten!

D er tritt auch durch verriegelte Thore ins Haus. An 
schwülem M ittag langt die Gemeinde nach ihm. D er Himmel 
brüllt auf und lodert Flammengarben durch das von Ge* 
witterswirbel aufgerissene Fenster. Sähet Ihr, Zweifler, nun 
zwischen blinkenden Lichtsicheln den G eist? Leckte nicht 
über jedes Frommen H aupt hin die Feuerzunge? Schwer­
flüssig war zuvor unsere Sprache, wie Moses, ehe der Ewige 
in seinem M unde war, und wie Jeremias, ehe der H err ihn 
predigenhieß und mit hochheiligem W ort die trägeZunge flü- 
gelte. Auch Ihr seid, wir sind nun beredt und brauchen nicht 
mehr zu fürchten, daß der Zugewanderte, der in Städter­
sprache nicht heimische Landmann uns, weil er die Predigt 
nicht versteht, den Rücken zeigen werde. W er verstünde nicht, 
was der H err, der Heiland, der Heilige Geist aus uns redet? 
Starrer Juden  wahn mag schwören, daß Heiliges sichnur in H e­
bräerlaut kleide und schon der egy ptische Israelit,weil er Jahwes
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W o rt ins Hellenische übertrage, bis an das Lid des Auges in 
Ketzerei gesunken sei. Unseres G ottes W ort ist nicht in ein 
enges Sjrachgebiet eingepfercht. W ard Euch nicht offenbart, 
daß zu dem Am t des Messias auch sein W ille gehöre, im Feuer 
des Geistes alle Sprachen, alle Völker in Einheit zu schmieden? 
D a er als M enschensohn über die Erde schritt, sprach er wie 
der Schlichteste in Galilaea. Seit er nun aber gen Himmel 
auffuhr, ist seiner Predigt jedes willigen Herzens O hr offen. 
M ancherlei Gaben sind; doch ist und  bleibt nur ein Geist in  
Juden  und Griechen, Egyptern und Kretern, Freien undH öri*  
gen. W enn Ihr mit Zungen redet, deutlich, nicht in den W ind, 
so ist Eure Rede G ebet und U ngläubige zwar werden sie 
sinnlos schelten, G läubige sie aber unter jedem  Himmel ver* 
s te h e n s o  in ihr Liebe ist; denn ohne Liebe wäret Ihr, frei* 
lieh, selbst mit Engelzungen noch ein tönend Erz oder eine 
klingende Schelle. In W eltweite sollen wir, nach des M eisters 
letztem Befehl, wandern und aller M enschheit m it neuen 
Zungen die H eilsbotschaft bringen. Stockt in der Kehle das 
W ort einmal, so ersetzt es ein Seufzer des Geistes und dem 
Erforscher derH erzen entgeht der Sinn nimmermehr. W as sollr 
uns zu neuem Bund Verknüpften die Sprache des alten Bun« 
des? Deren Zeit ging. U ns taugt eher, zu stammeln als- 
mit abgenütztem W erkzeug die A rbeit des Seelenpflegers zu 
beginnen. Viel eher, in G laubensbrunst kindisch zu lallen 
als in die Enge einer Sprarche, eines Volksbrauches zu kriechen. 
W er unsere Rede verlacht, ist von den W eltlichen, denen, wie 
unserem Judas im Besitz der Silberlinge, aus Freude Leid und 
ausT rauerT od  wird. Doch unsereTrauer sehnt sichnachG ott, 
ist selbst Gottesgeschenk und aus ihr wird Seligkeit, niemals 
Reue . . .  Fromme Juden überläufts. W as will hier w erden?

D as Glaubensheim  neuer Volksgenossenschaft, die alle 
Schlacke völkischen Hochm uthes, Eigennutzes, Abschließung«» 
dranges ausscheiden, im reinen Feuer des Geistes athmen, aus 
allen zu ihrem G ott hinstrebenden Völkern sich Geschwister 
werben w ill; und noch nicht ahnt, daß sie zur G rundm auer 
einer neuen Kirche die Steine schichtet. A us Gewaltherr* 
schaft, Krieg, Knechtsfron sehnt sie sich ins stille Dämmer* 
licht geistigen Lebens, das der Seele Frieden beut und den
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Leib ihr zu stetem D ienst verpflichtet. Keine Waffe, kein 
Streit, keine selbstsüchtige Regung. Alle Habe ist Gemein* 
eigenthum. Jeder seelisch W ürdige, und käme ertfaus dem 
Stamm der Knechter von gestern, als Bruder Allen willkom- 
men. Sein O hr ist noch taub?  H arret: G laubenseinheit weckt 
in dem N euling das V erständniß unserer Sprachen. Sind 
wir nicht, Alle, arm, weltenfern, Jeder, von dem Streben, durch 
G old  oder anderes M achterwerbsmittel M enschen in ein Joch 
zu zwingen, nicht von der Flammenzunge zu edlerem W erke 
geläutert? Israel mag uns als eine von hundert Sekten neh­
men; damit es sich nicht in H aß wider uns ärgere, bequemen 
wir uns in seine Bräuche. D aß an unserem Tisch abends 
das Brot gebrochen, der Kelch geweiht wird, kränkt keinen 
unfreundlichen Blick: und nähert uns im Erinnern doch dem 
geliebten H errn , dessen Leib gebrochen, dessen Blut ver­
gossen ward, wie er geweissagt hatte. A n des Vaters rechter 
Seite thront er; kehrt aber, wenn die Zeit erfüllt ist, auf dem 
W eg in die W eltrichterpflicht, in unsere Gem einde zurück. 
Deren Priestersitz ist ihm Vorbehalten; den Aeltesten unter uns, 
der die O rdnung wahrt, hebt kein Sonderrecht aus der Reihe. 
Ringsum aber lauert die W elt. Lechzt sie schon wieder nach 
der Freude, den Geist ans Kreuz zu nageln, sein Röcheln 
gierig ins O hr zu trinken? Aus den ohne Klosterzwang hausen­
den M önchen werden bezahlte Zunftwahrsager, Heilkünstler, 
W underthäter. Aus den still in sich Versenkten die Säulen 
der neuen Kirche. M aran A tha: der M eister naht! Doch 
sie warten vergebens; und schicken sich allgemach in die 
W elt. N och nicht in stolzes Volksbewußtsein. A ber sie streben 
nicht mehr aus trübem  D ust auf die H öhe erhabener Seelen; 
sie klammern sich fest ans derb Irdische, schwelgen in jedem 
erraff baren G enuß, lassen, dem Leiden entfremdet, ihr G ottes­
erbe verdorren, segnen Eroberung. U nd  erinnern nur einmal 
in jedem Jahr, am Tag der N iederkunft Heiligen Geistes, 
sich, daß keines Eroberers W erk dauert als des Gedankens.

F la m m e n  in s  V a te r la n d  
Ehe w ir, noch in N ebel, weiterschreiten: zwei Kom­

m unistenbriefe; Briefe heute Gevehmter. Als der Kommunist
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Ernst Reuter, der sich Friesland nannte, verhaftet worden 
war, baten mich ihm Befreundete; die Schrift zu veröffent­
lichen, die er im Frühjahr 1915, noch als Sekretär des Bundes 
Neues Vaterland, verfaßt habe. H err Reuter ist seitdem frei­
gelassen worden. D ennoch scheint die Veröffentlichung des 
H auptstückes aus der Jünglingsschrift nützlich; weil sie M an­
chen wohl dem W eg nachdenken läßt, auf dem dieser Sohn 
^einer alldeutsch empfindenden Seeoffiziersfamilie, der in der 
Kriegsfrühe noch so (beinah) „bürgerlich“ dachte, in die Reihe 
der wildesten Bolschewiken gelangt sein mag.

„D eu tsch lan d s Schicksal ist (und  aus ih'm erk lä rt sich m an ­
ches G egenw ärtige), d aß  es a ls  letzte eu ropä ische  G ro ß m ach t 
z u r  E in igung  kam . Ih r Leben b e g in n t erst, a ls  die anderen  
fertig  und  gesch lossen1 d as teh en , d ie W elt verthe ilt haben  und 
den  N eu ling  als ,S tö ren fried ' betrach ten . A us B ism arcks .G e­
danken  und  E rin n eru n g en ' verm ag  m an  b esser als auis jeder 
an d e ren  D ars te llu n g  d ie  u n g eh eu re  K om plizirtheit der deu tschen  
E in igung  zu verspü ren . U n d  m an b ew u n d e rt im m er w ieder g e ­
rad e  heute, w o d ile ttan tische M ark tschreiere i sich so b re it 
m achen d arf, d ie  bescheidene Z u rü c k h a ltu n g  B ism arcks, sein 
V erständn iß  fü r d ie  L ebensno thw endigkeiten  auch an d e re r  S taa ­
ten u n d  seine A b leh n u n g  aller ü b er d a s  M ögliche h in au sg eh en ­
den  p h an tas tisch en  P läne. Sein ganzes po litisches System , seine 
J a h re  langen  K äm pfe d ienen  dem  einen  Z w eck: d a fü r  zu sorgen , 
d aß  d a s  neue D eu tsch lan d  inm itten  se iner N ac h b a rn  leben und  
arbe iten  kann. So d rä n g t er alle übertriebenen  M achtgelüste  d e r  
M ilitärs und  ehrgeizigen  P olitiker zurück. Seine K äm pfe in N i­
k o lsb u rg  sind  bekann t. W en iger b ek a n n t d ie  h a rten  A u se in an ­
derse tzu n g en  zw ischen ihm  un d  M oltke beim  F riedenssch luß  in 
V ersailles. W ir w issen, d a ß  M oltke n ich t n u r  M etz, so n d e rn  auch  
B eifort un d  noch1 A nderes ,aus m ilitärischen  G rü n d e n ' verlangte 
und ' Haß B ism arck m it ihm  erb itte rte  K äm pfe g eh a b t hat, d a  e r  
se lb st M etz a ls  französisches S p rachgeb ie t n ich t annek tiren  
wollte. W ir w issen, d a ß  in e rreg te r S itzung  B ism arck, als d e r  
K önig  sich  von ihm  ab w än d te  u n d  u n te r B eru fu n g  au f N ikols- 
b u rg  diesm al M oltke R echt gab , feierlich den  G enera ls tabschef 
-dafür veran tw ortlich  m achte , w enn  es in den  nächsten  fünfzig  
Jah ren  n ich t gelingen w ürde , D eu tsch lan d  d en  Frieden zu b e­
w ah ren . Jede Zeile se iner ,G ed an k en  un d  E rin n eru n g en ' läß t 
n o c h  d en  u n b ezäh m ten  G ro ll gegen d ie  ,M ilitärs' du rchb licken , 
d ie  .d iesm al' d a fü r  so rgen  w ollten u n d  ja  auch  geso rg t haben ,
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d a ß  es ihnen  n ich t so g in g  wie 1S66, w o d ie F eder ih n en  
,v e rd a rb ', w as ih r g u te s  S chw ert g esch affen ; w o ihnen , nach  
ih re r  M einung, d ie  ,w ah ren  F rüchte/ d es  Sieges genom m en w u r­
den . B ism arcks k luge Politik  rea lpo litischer B esch rän k u n g  a u f  
D as, w as d a u e rn d  un d  o h n e  s tän d ig e  K riegsgefahren  erre ich t 
w erden  konnte, erm öglich te ' sp ä te r d ie  V erstän d ig u n g  m it O ester­
reich. M oltkes n u r  vom  stra teg isch -m ilitärischen  S tan d p u n k t 
a u sg eh e n d e  P o litik  ist d e r  A n fan g  jener v ierz ig jährigen  S p an ­
n u n g  m it F rank re ich1, d ie  uns w iederum  in Kam 'pf m it einem  
G eg n e r b rach te , m it d em 1 eine friedliche A u se in an d e rse tzu n g  
ü b e r  alle w eltpo litischen  F ragen  le ich t gew esen wäre.

Z u r  S icherung  d e s  1871 E rre ich ten , vor allen D ingen d e r  
d o r t  g eg rü n d e ten  E inheit und  U n ab h än g ig k e it d es  deu tschen  
V olkes, h a t B ism arck  b is 1890 seine ganze d ip lom atische K unst 
an g e w an d t u n d  ein System ' gegense itiger V ersicherungen  un d  
R ückversicherungen  geschaffen , d a s  d ie  E inbeziehung  D eu tsch ­
la n d s  in einen in te rna tiona len  K rieg verh in d e rn  und  es zugleich 
v o r einem  U eberfall von allen  Seiten sichern  sollte. D ie in N i­
k o lsb u rg  b eg onnene  A rbe it fü r eine spä tere  A n n äh e ru n g  an 
O esterre ich  fü h rte  un te r d en  heftigsten  K äm pfen gegen d en  
p reuß ischen  H of u n d  d en  W id ers ta n d  des alten  K aisers zum  
B ü n dn ißvertrage  m it O esterre ich -U n g arn , den  aber B ism arck 
se lb st ste ts als einen  re inen  D efensivvertrag  au fgefaß t hat. E s 
is t bekann t, w ie ängstlich  e r  d a fü r  so rg te , d aß  O esterre ich  gegen 
R uß land  n ic h t allzu aggressiv  vorgehe, und  wie e r  sich b em ü h t 
hat, jeden ern sth a ften  K onflikt zw ischen d en  beiden M ächten 
zu  v erh indern . E r w ar noch  d e r  M einung, d aß  d ie B alkanfragen  
n ic h t d ie  ,K nochen eines pom m erschen  G re n ad ie rs ' w erth  seien , 
u n d  von diesem  G esich tsp u n k t au s  b em ü h te  e r  sich, als ,e h r ­
licher M akler' au ch  d en  ru ssisch en  In teressen  gerech t zu w er­
den . Sein ganzes S treben  g ing  d a ra u f  hin, den F ehler des F rie­
d en ssch lu sses  von 1871 d a d u rc h  w ieder g u t zu m achen, daß  er 
nach ' M öglichkeit d ie  E ntw ickelung  F rank re ichs freundschaftlich  
zu  fö rd e rn  su c h te  und  es vor allen D ingen  au f kolonialen L an d ­
erw erb  hinw ies, in d e r  H offnung , F rank re ichs Blicke d ad u rc h  
von dem  ,V ogesen loch ' ab lenken  zu  können . D a  m an aber in 
D eu tsch la n d  d ie  b ek an n te  Politik  betrieb , die dem  A nsehen d e s  
L an d es u n g eh e u e r g esch a d e t h a t (m an d en k e  an d ie P olen- u n d  
D än en frag e ), und  versäum te, d u rch  frühe G e w ä h ru n g  e in e r  
V erfa ssu n g  an  E lsaß-L o th ringen  d ie  nö th igen  V o rau sse tzu n g en  
zu  schaffen , so g e n ü g te  d iese d ip lom atische  A rbe it n ich t, um  
d en  R evanchegedanken  in F rank re ich  in kurzer Zeit zum  A b­
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s te rb en  zu b ringen . E r h a t in den  ach tz iger Jah ren , zu r Zeit) 
d es B ou langerrum m els, noch  einm al einen  H ö h ep u n k t erre ich t 
u n d  d a d u rc h  B ism arck zu d e r  neuen  g roßen  W ehrvo rlage ver­
an laß t, d ie  e r  in d e r  Rede vom sechsten  F eb ru ar 1888 b eg rü n ­
d e te . H ier w ird , w ie im m er, au f  d ie  b esonderen  Schw ierigkeiten 
d e r  geo g rap h isch en  L age wie d e r  sp ä ten  gesch ich tlichen  E n t­
w ickelung  D eu tsch lands h ingew iesen; un d  alle Politik  m ußte ihre 
A ufgabe  d arin  sehen , d ie se r S chw ierigkeiten  H err zu w erden.

D iese b ism ärck ische K ontinen talpo litik  von 1870 b is 90 
e n th ä lt  noch  n ich t d ie  V erw ickelungm öglichkeiten , d ie in den 
g ro ß en  K rieg g e fü h r t haben . E rs t seit 1884 tre ib t d a s  D eu tsche 
Reich, an fa n g s  u n te r inneren  Schw ierigkeiten, K olonialpolitik. 
E rst seit dem  R eg iru n g an tritt W ilhelm s des Zw eiten tre ib t es 
F lo ttenpo litik ; und  seitdem  w achsen  d ie Schw ierigkeiten u nsere r 
W elts te llung  von J a h r  zu Jah r. S chw ierig  w ar d ie  Lage fü r 
D eu tsch lan d  n ich t n u r d a ru m , weil d ie  b rau c h b aren  K olonial- 
geb iete  zum  g röß ten  T heil schon  vergeben  w aren , so ndern  auch  
desh a lb , weil e ine im perialistische K olonialpo litik  zugleich1 m it 
den  Schw ierigkeiten  d e r  kolonialen  Lage rechnen  m ußte . K einen 
S ch ritt kann  D eu tsch lan d  in d e r  W elt thün , oh n e  d a ß  es sich 
v o rh er nach  allen  Seiten g es ich e rt u n d  eine g ründ liche d ip lo m a ­
tische V o rarb e it geleistet hat. Seine ersten  V ersuche au f d e m  
W eg  e in er so lchen im perialistischen  A usdehn 'ungpolitik  ge­
schehen  be in ah e  sch ü ch te rn , oh n e  d a ß  m an  von einem 1 groiß- 

. zügigen P lan  o der e iner a u sd au e rn d e n  A bsich t reden  könnte 
C apriv i h a t ja noch einen  g roßen  Theil u nseres d eu tsch en  K o­
lon ia lgeb ietes A n fan g  d e r  neunziger Ja h re  fre ihänd ig  vergeben. 
D ie k o n seq u en te  A u sd eh n u n g p o litik  beg in n t e rs t  m it Bülow.

Zw eierlei V orb ed in g u n g en  m uß ten  erfü llt sein, w enn dieser 
W eg  m it E rfo lg  beschritten  w erden sollte. M an m 'ußte g e ­
e ig n ete  G eb ie te  fi,nden, die zu r kolonialen B esetzung  b ra u c h - 

. b a r  ersch ienen  u n d  deren  A n eig n u n g  d ip lo m atisch  g egenüber 
d en  a n d e ren  M ächten sich du rch se tzen  ließe. M an m ußte ferner 
d ie kon tinen ta le  B asis d ieser Politik  so gesta lten , daß  ein K rieg 
gegen D eu tsch lan d  sow ohl m ilitärisch  w ie d ip lom atisch  ein 
sta rkes  Risiko w ar; also m uß te  durch_ g u te  A u sb ildung  d e r  
W eh rh aftig k e it d es  deu tsch en  V olkes und  d u rch  ein festes u n d  
zuverlässiges B ündn iß  m it O este rre ich -U n g arn  eine sta rke  M ach t­
b as is  geschaffen  sein, zugleich aber d ie  d ip lom atischen  Be­
ziehungen  d e r  beiden V erbündeten  so gesta lte t w erden , d aß  -im 

. Fall e ines m ilitärischen  K onfliktes immier ein  T heil d e r  übrigen  
M ächte d u rc h  d ip lom atische V erk n ü p fu n g  d es in te re ss irt w ar,

15
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alsoj n eu tra l blieb. D as gegebene Ziel so lcher S taa tsk u n st m u ß te  
sein, A u sd eh n u n g ^b sich ten  in E in trach t m it den d ip lom atischen  
M öglichkeiten zu b ringen .

F ü r eine im peria listische Politik  g ab  es m ancherle i G eb ie te  
u n d  se lb stve rständ lich  m uß te  jed er D ip lom at jedes S tück a u f  
dem 1 w eiten E rd e n ru n d  a ls  P fan d stü ck  im d ip lom atischen  Spiel 
b eh an d eln , au ch  w enn m an  keine d a u e rn d e n  A bsich ten  hatte. 
F ü r  D eu tsch la n d  g ab  es zwei p e b ie te , d ie  fü r eine K olon ia lpo li­
tik  in B e trach t kam en : d ie  T ürkei u n d  M ittelafrika. D ie w i r t ­
schaftliche D u rc h d rin g u n g  der T ürkei, d e r  B au  'der B a g d ad b a h n  
m it all seinen Folgen m u ß te  bew irken , d aß  sich1 D eu tsch la n d  
wie ein .Keil zw ischen d en  ru ss isch en  u n d  englischen  Imperia,- 
lisW us sc h o b ; die L iqu ida tion  d e r  T ürkei, d e r  W eg  nach  dem  
B o sp o ru s w ird  d ad u rc h  v e rh in d e rt; R uß land  m uß  seitdem , von 
m anchen  an d e ren  w ir ts c h a f t l ic h e n  G egensätzen  ganz ab g e-"  
sehen, in D eu tsch lan d  einen eben  so s ta rken  Feind erb licken , 
w ie es ihn in O este rre ich -U n g arn  im m er erb lick t hat. Solche P o ­
litik m uß te  also den  V ersuch  m achen , sich den Rücken zu 
decken u n d  d a s  französisch-ru ,ssische B ündn iß  zu sp rengen  o d e r 
d o ch 1 so  zu lockern, d a ß  es uns n ich t m e h r  gefäh rlich  w erden  
konnte. N ich t D eu tsch lan d  m u ß te  iso lirt w erden , so n d e rn  
D eu tsch lan d  m u ß te  isoliren.

Es h a t eine Zeit gegeben , w o o h n e  Zweifel d e r  p sy c h o lo ­
g ische M om ent gekom m en w ar, den  N utzen  a u s  d e r  b ism ärcki- 
schen versöhn lichen  P o litik  gegen F rank re ich  zu ziehen. D as ist 
d ie  Zeit von FasC hoda n ach  dejr W ende d es  Ja h rh u n d e rts , a ls  
m an in F rankreich  u n te r dem' E ind ruck  d e r  s ta rken  Mißstimi- 
m u n g g e g e n  E ngland  und  |der industrie llen  Entw ickelung! D e u tsch ­
lands stand, die sich in d e r  pariser W eltau sste llu n g  gezeigt hatte . 
.Wir w issen, w ie e ifrig  sich d a m a ls  d ie  französische  R eg irung  um  
ein E in v e rn e h m en ' m it D eu tsch lan d  b em ü h te  un d  wie leicht e s  
gew esen w äre, den  D ruck  au f unse re  W estg renze o h n e  g ro ß e  
K osten zu m ildern . In d ie se r  Zeit, A n fan g  1903, w ar E tienne in 
Berlin, um  als C h ef d e r  französischen  K olon ia lparte i d ie A n ­
n äh e ru n g  an  D eu tsch la n d  d u rch z u fü h ren , u n d  D elcasse, d e r  
so versch riene D eu tschen fe ind  von 1905, h a t d iese A nnäherung; 
un d  V ers tä n d ig u n g  gew ollt und  begünstig t. W ir dü rfen  ver- 
m u th en , d aß  bei d e r Indolenz, m it del* alle B eziehungen  zu 
F rankre ich  b eh a n d e lt w urden , außer dem  ungew öhn lichen  U n ­
gesch ick  und  d e r  U nfäh igkeit, auch ; d en  S tan d p u n k t des G egen­
p a r ts  zu begreifen , auch  gew isse innerpo litische Sentim ents au s  
län g st verschollenen  Zeiten eine Rolle gesp ielt haben . F ran k -
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reich  w ar R epublik  und  d aru m  w en iger genehm  als d as  ste ts 
se h r  vo rsich tig  b eh an d elte  R ußland . A uch m ach te  L au n en h af­
tigkeit und  U nbeständ igke it den  E ind ruck  d e r  U n z u v e r lä s s ig s t  
und  U ndiszip lin . M an d u rfte  n ic h t bald  D iesen, bald  Jenen 
vor den K opf stoßen , so n d e rn  m u ß te  g en au  w issen, w as m an 
w ollte, u n d  g ro ß en  Zielen au ch 1 d ie rech ten  O p fe r bringen .

E ine Politik d ieser A rt hätte  in dem  A ugenblick, in dem  
F rankreich  E ng lands Feind w ar und  koloniale A u sd eh n u n g  
w ünschte, d u rch  E in fü h ru n g  einer fre ien  V erfassung  an Elsaß- 
L o th ringen  m it L eichtigkeit m oralische E ro b e ru n g en  m achen 
können, o h n e  daß von dem  P restige  o d e r  auch  d e r  w irklichen 
M ach tste llung  D eu tsch lan d s das G erin g ste  g eo p fe rt w orden  
w äre. D eu tsch lands W ille z u r  V ers tän d ig u n g  w äre  unverkenn ­
bar, seine ganze Position  in d e r W elt eine an d e re  gew esen als 
später, yvo es zu den e igen thüm lichen  M itteln d e r  T angerreise und 
der A gadirpolitik  griff, um sich d u rch z u se tz en . D eu tsch land  iso- 
lirte sich1 selbst, verließ sich au f  sein g u te s  S chw ert und  tap p te  in 
D inge hinein, die ü b e r  K urz o d e r  L ang  'doch  einm al zu einer 
K atastrophe fü h ren  m ußten . D er einzige F reund , d e r  nach dem  
Z ug  des H erzens n o ch ; v o rh an d en  w ar, R ußland, w ar d e r  G eg ­
n e r O esterre ichs und  d ad u rch  auch  unser G egner. S om it w ar 
die T rip le-E n ten te  fertig . N ac h h e r m o ch te  es billig erscheinen , 
ü ber die G erissen h eit d e r  feind lichen  D iplom atie, den  N eid 
an d e re r L änder sich m oralisch  zu  en trüsten . Es w äre b esser g e ­
w esen, se lbst ü b e r  eine ,gerissene ' D ip lom atie  zu  verfügen  u n d  
e rn s th a ft an  den  A ufgaben  zu arbeiten , die d er d eu tsch en  D ip lo ­
m atie d u rch 1 die G esch ich te  ges te llt w urden . D er fran zö sisch ­
englische M arokkovertrag  von 1904 ist die Q u ittu n g  dafü r, daß 
m an bei uns verstanden  hätte, sich alle W elt zu F einden  zu 
m achen . D en  L ohn  heim st E d u ard  von E ng land  ein. D er en g ­
lisch-französische V ertrag  s ich ert E ng lands S te llung  in E gypten, 
stellt die französische F lotte d e  facto in den  D ienst d e r en g ­
lischen P o litik : un d  D eu tsch lan d  ist einsam .

O ft g e n u g  ha t m an in D eu tsch lan d  naiver W eise gem eint, 
ein Volk, d a s  g u te  O ffiziere und  ein gu tes  M ilitär habe, b rauche 
n ich t D ip lom aten  h ohen  R anges, da  alle F eh le r d e r  D ip lom atie  
vom  S chw ert rep a rir t w erden . A uch d arau f g rü n d e t sich die 
M einung  von dem  deu tsch en  M ilitarism us, d e r  säbelrasselnd  
du rch  die W elt g eh e  un d  eine stete B ed ro h u n g  d es  eu ropäischen  
F riedens sei. W ir w issen zw ar besser, wie friedlich  die d eu tsch e

■ offizielle D iplom atie in ih ren  A bsichten  dam als war, tro tz  m an­
ch e r a lldeu tschen  Schreierei u n d  tro tz  allem Säbelrasseln. D as

15*
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A usland  nahm  diese D inge ernste r, als sie vielleicht zu nehm en  
w aren . U n d  so m üssen w ir so lche U ngeschick lichkeiten  th eu er 
bezah len . M an w ird  es b einahe fü r  u n g laub lich  halten  und  
doch  ist es vo rgekom m en, daß  d e n  d ip lom atischen  V ertre te rn  
D eu tsch lan d s  im A usland  R ichtlinien g egeben  w urden , in w el­
chem  Sinn ih re  B erich te nach Berlin abzufassen  seien. U eb er 
d ie  U nzu läng lichkeit d es  d ip lo m atisch en  D ienstes ist bei uns 
von zu s tän d ig er Seite o ft g en u g  gek lag t w o rd en  u n d  auch  w ir 
m üssen  betonen , daß uns Fälle einer g e rad ezu  erstaun lichen  
N achlässigkeit in der B eh an d lu n g  d e r  w ichtigsten  A ufgaben  b e ­
k an n t sind. D ie deu tsch en  d ip lom atischen  V ertre te r im A usland 
m ü ß ten  den  D eu tsch en  helfen, dem  d eu tsch e n  K aufm ann und 
Industrie llen  d ie  W eg e zum  A bsatz erle ich tern  u n d  sich des 
einzelnen  D eu tschen , au ch  w enn  er n ich t den h ö h eren  K reisen 
an g eh ö rt, an n eh m en . O ft ab e r  haben  die gesellschaftlichen  und  
rep räsen ta tiven  B em ü h u n g en  der D ip lom aten  ih re  ku lturelle, g e ­
w erbliche, industrie lle  un d  jou rnalistische B e thä tigung  in einem  
u n an g eb rach ten  M aße überw ogen . W enn  je tz t auch  die S chu ld  
u n se re r tück ischen  F einde am  W eltk rieg  b reitgetre ten  w ird, so 
m uß  doch  klar b e to n t w erden , daß  von einer teu flischen  A bsicht, 
einer V erab red u n g , n ach  d e r  unsere  F einde zu  einem  bes tim m ­
ten Z eitp u n k t ü b e r  uns herfielen , keine R ede sein kann.

D er V ertrag  m it O esterreich ' w ar, w ie schon  e rw ä h n t w 'urde, 
ein re in e r  D efensivvertrag . D eu tsch lan d  hatte  an  einem  K on­
flik t O este rre ich -U n g arn s  m it irgendeiner a n d e ren  M ach t ,kein 
an d e res  In teresse  a u ß e r  dem , d aß  es n ich t zu K rieg  kam , weil 
d e r  eine T h o rh e it w äre '. E ben  so  h aben  im ' selben S inn dija 
ö ste rre ich ischen  S taa tsm än n er, zum  B eispiel: w äh ren d  d e r  M a­
rokkokris is , eine ko rrek t freund liche, aber im m erhin  zu rü c k ­
h a ltende  S tellung  e ingenom m en  u n d  vor allen  D ingen  d a fü r  g e ­
so rg t, d a ß  ih r fried liches V erhältn iß  zu F rank re ich  n ich t g es tö rt 
w urde . D ie d eu tsch e  D ip lom atie  w äre  gew iß immfer bereit g e ­
w esen, berech tig te  A n sp rü ch e  O este rre ich -U n g arn s  d ip lo m a­
tisch zu un te rstü tzen . V o rb e d in g u n g  m u ß te  ab e r sein, d aß  d ie  
V erb ü n d eten  bei A ktionen, d ie  K onflik tstnöo l:ehkeiten  iii sich 
sch lossen , rech tze itig  o rie n tir t w urden , um; die T ragw eite  so l­
cher M aßnahm en  ü b erseh en  un d  b eu rthe ilen  zu können . D aß  es 
n ic h t im m er g esch ah , w issen  w ir. H ö ch st le ichtfertig  w ar auch 
d ie  B e h an d lu n g  d es serb ischen  P rob lem es. N ic h t n u r R ußland , 
a u c h  n ich t n u r  d ie D ynastie  K arageorgew itsch  fö rd e rte  d e n g ro ß ­
se rb ischen  G ed an k en . Als S erb ien  sich  in d ie A nnexion von 
B osnien  u n d  d e r  H erzegow ina fügen  m uß te , e rk a n n te  m an ihm
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gew isse E n tsch äd ig u n g en  in d e r  F orm  von w ir ts c h a f t l ic h e n  
G aran tien  zu. D ieses V ersp rechen  h a t  m an  n ic h t gehalten . M ^n 
h a t  w e ite r  versuch t, Serbien w irthschaftli'ch  zu erd ro sse ln . S elbst 
A ehren tha l, der veran tw ortliche L eite r d e r  au s tro -u n g a risch en  
Politik , h a t d a rü b e r  geklagt, d aß  ihm  d u rc h  d ie  A nm aßungen  
d e r  g ro ß ag rarisd h en  K reise eine fried liche Politik  unm öglich' 
g em ach t w e r d e .  Im H an d e lsv e rtrag  von 1906 stellte O esterre ich- 
U n g arn  f o lg e n d e  B e d in g u n g en : 1. V ollständ iges A ufhö ren  d e r  
E in fu h r von L ebendvieh nach  O esterre ich . 2. Z u la ssu n g  d e r  E in ­
fu h r  von Fleisch n u r in b esch rän k tem  U m fang . 3. A b sch a ffu n g  
d e r  S erbien frü h e r  g ew äh rten  V ergünstigungen  im G renzver­
kehr. A uf d ie se r B asis kam  n u r ein  p ro v iso risch e r H ande lsver­
tra g  zu S tande. In dem  neuen  von 1908 w urde  n u r d ie  E in ­
fu h r  von 35 000 R indern  u n d  7 0 0 0 0  Schw einen gesta tte t. D ie­
ser V ertrag  tritt 1909 a u ß e r  K raft, d ie  serb ischen  B auern  kön ­
nen n ich t m e h r ex p o rtiren , e rs t 1911 w ird  die E in fu h r von  
15 000 R indern  und  50 000 Schw einen neu zugelassen . D ie w ie­
n er R eg irung  e rk lä rte  1906, sie  w erde  m it Serbien ü ber einen  
H an d e lsv e rtrag  n ich t verhandeln , w enn  es sich n ich t v o rh er ver­
pflichtete, E isen b ah n m ate ria l n u r  vom  österre ich ischen  E isen­
karteil, K anonen  n u r  von d en  Skodaw erken  zu kaufen, einerlei,, 
Oib Serbien  a u s  a n d e ren  L än d ern  d a s  selbe M aterial b illiger b e ­
kom m en könnte. V ersu ch e  Serbiens, eine Z ollun ion  m it B ulgarien  
abzuschließen , w u rd en  m it G ew alt verh indert. D er schon  a b g e ­
sch lossene V ertrag  d u rfte  d e r  S kup tsch ina n ic h t vorgeleg t w er­
den . All d iese V ersuche, kleine V ölker gew altsam  zu u n te rd rü k - 
ken, sind  g esch e ite rt; daß sie scheitern  m ußten, ist h eu te  k lar."

2. „D er K rieg  h a t Bestialität u n d  S ch ieberthum  als Sieger 
h in terlassen . D ie R evolution h a t allen M orast d ie se r v erfau ­
lenden G ese llschaft in d ie H öhe gew irbelt. S ittliche V erw ilde­
ru n g  u n d  politischer K anibalism us feiern  T riu m p h e . In d e r  
P artei, d ie se r  A u sg eb u rt bü rgerlichen  W iesens, die m it in d ie 
S trudel d es  W eltu n te rg an g es  g e rissen  w ir(d, vereinigten sich : 
heu te a lle  G erüche  d e r  V erw esung, alle G rim assen  des V er­
b rechens und  alle V erzw eiflungen d es  T odeskam pfes d ieser ver­
sinkenden  E poche. W eil w ir zu D enen  g eh ö ren , d ie  d en  inne­
ren  und  äußeren  Z u sam m en b ru ch  d e r  P arte i, alles P arte iw esens 
zu e rs t e rk an n t, g ekennzeichnet u n d  im  In teresse  d er R evolution 
gefö rd ert haben , sind  w ir bei allen  P arte ig läub igen , Partei,- 
bonzen  und  P arte igew inn le rn  d ie bes tg eh aß ten  M enschen. E s 
g ieb t kein W o rt d e r  B esch im pfung , keinen A u sd ruck  d e r  ÄedT- 
tung , keinen H ohn , keinen U nflat, keinen Fluch, d e r  n ic h t
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gegen  uns g esch le u d ert w orden  w äre. D iese G eh a ltsem p fän g e r, 
P frü n d en b esitzer, S inekuren  in haber, M andatk leber, d iese sa tten  
E m porköm m linge und  feilen S chm aro tzer füh len  sich in ih rer 
E xistenz b ed ro h t und  sch recken  v o r keinem  M ittel zurück, um 
den  G en u ß  ih rer p a rasitä ren  G eh o b e n h e it zu vertheid igen . A ber 
noch ' im m er haben  wir, in d e r  V orderre ihe  d es  K am pfes, allem 
A nstu rm  d ie ser E in h e itfro n t von K leinbürgern , R enegaten , Be­
trügern  und  B etrogenen  S tan d  g eh a lten . D a  kam  jder h e im tü ck i­
sche U eberfall a u s  dem  H in terha lt, d e r  V ersuch  eines m o ra li­
schen  und  po litischen  M euchelm ordes. D er R ech tsanw alt H ege­
w isch  a u s  Gelle b eh au p te te  in d e r  b erlin er ,R othen  F ahne ' ö ffen t­
lich, von un s seien sechz ig tausend  M ark  un te rsch lagen , sei Max 
H ölz d e r  Polizei verra,then w orden .

M it w ollüstiger G ie r s tü rz te  sich so fo rt d ie  bürgerliche, so ­
zia ldem okra tische  und  kom m unistische P resse  au f d as  gefundene 
F ressen . Sie verb reitete  die M eldung  ins In- u n d  A usland  (in 
L ondon  w ar sie schon  am  näch sten  T ag  zu lesen) und  versah  
sie  m it m ehr o d e r w en iger häm ischen  o d er gehässigen  G lossen . 
D a s  O rg an  d e r  K om m unistischen  A rbe ite rparte i schrie sogleich 
nach  einem  rev o lu tio n ären  G erich t, mach e in e r L ynch justiz  gegen 
d ie  V erhaß ten . D a R ühle v e rre is t w ar un d  P fem fert n ich t d u rch  
einen E inzelp ro test d e r  A ktion vor greifen w ollte, verzögerte sich 
unsere  G eg en erk lä ru n g  in der Presse. S o fo rt ab e r  se tzte  sich J u ­
stiz ra th  Fraenkl (B roh w ar in D resden  thä tig ) m it Max H ölz in 
V e rb in d u n g  und  stellte fest, daß D ieser von d e r  V erö ffen tlichung  
ebenfalls  im höchsten  M aße betro ffen  w ar, ih re  R ichtigkeit in 
B ezug  au f u n se re  P erso n en  en tsch ied en  b e s tr itt  un d  zugleich 
ijn A brede stellte, HegewisCh zu d ie ser V eröffen tlichung  au to ri- 
sirt zu haben . R ühle sand te  zu n äch st eine E rk läru n g  an d ie  
.F reiheit' u n d  kam d an n  nach Berlin. H ier haben w ir gem ein ­
sam , m it Z ustim m ung  der beiden  V ertheid iger, eine von uns 
Unterzeichnete E rk läru n g  in den  Z eitungen  veröffen tlichen  las­
sen. W ir stellen darin  fe s t:

.Nachdem die beiden Vertheidiger von Max Hölz, die Justizräthe 
Fränkl und Dr. Broh, uns eröffnet haben, daß sie in einer bereits 
vorbereiteten, von Max Hölz autorisirten Erklärung den ungeheuer­
lichen gegen uns durch die Presse erhobenen Beschuldigungen in 
aller Form entgegen treten werden, haben wir zu dieser in der Ge­
schichte des deutschen Parteilebens wohl einzig dastehenden Infamie 
Folgendes zu sagen. Es' ist unwahr, daß wir sechzigtausend Mark 
revolutionärer Gelder unterschlagen haben; wir haben niemals solche 
Gelder in Verwahrung gehabt.
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Ei ist unwahr, daß wir eine solche Unterschlagung mündlich 
o d e1' schriftlich eingestanden hätten; wir hatten dazu weder Veran­
lassung noch Gelegenheit.

Es ist unwahr, daß wir auf ein von Hölz gestelltes Ultimatum 
hin oder sonstwann Diesen mit Denunziation oder Verhaftung be­
droht hätten.

Es ist unwahr, daß wir direkt oder durch einen Mittelsmann 
Hölz in eine Falle gelockt hätten, um ihn dann der Polizei in die 
Hände zu spielen.'

Seitdem  haben nun  H öizens V erthe id iger m it dem  Inhaftirten  
eine E rk lä ru n g  aufgesetzt, u n te rze ichnet u n d  dem  R ech tsanw alt 
H egew isch nach Celle m itgetheilt, H ölz bes tehe  d arau f, daß 
H egew isch d iese  U rk u n d e  m itun terzeichne. Sie lau te t:

,Die Mittheilung des mitunterzeichneten Rechtsanwalts Hegewisch 
in der Rothen Fahne über Rühle und Pfemfert beruht auf Mißver- 
ständniß, hauptsächlich wohl dadurch herbeigeführt, daß Hölz Hege­
wisch im Gefängniß nur in Gegenwart von Beamten sah und daher 
nicht fr&i genug sich aussprechen konnte. Hölz hat uns ausdrücklich zu 
der Erklärung ermächtigt, daß von einer Betheiligung Rühles und 
Pfemferts weder an einer Unterschlagung noch an seiner Verhaftung 
irgendwie die Rede sein kann.'

D ie s e  von H ö jz  iautorisifte E rk lä ru n g  w ird  keine P a rte i­
hyäne aus d e r  W elt schaffen  k ö n n e n ! H aben  die U n th ä ter, die 
u n s  au f so rad ika le  W eise erled igen  zu können hofften, die u n s  
so g a r  d e r  p ro le tarischen  Justiz anem pfah len , irgendeinen  A n­
sp ru c h  au f m ildernde U m stä n d e?  G ieb t es eine E n tsch u ld ig u n g  
füri d iesen  H egew isch? V e rd ie n te r  irgendw elche N achsich t?  Er 
h a t  keine E n tschu ld igung . Er w ird  sich keiner N ach sich t zu e r ­
freuen  haben . S ag t e r  d o ch 1 s e lb s t  in e in er an den  M inister Se- 
v ering  gerich teten  öffentlichen B eschw erde: ,U n w ah re  G erü ch te , 
d ie  a ls  fests tehende  T h a tsach en  verb reite t w erden , fallen, auch1 
w enn sie von A m tspersonen  in d ie ser W eise b ek an n tg eg eb en  
w erden , n ich t un te r den S chutz d e r  W a h rn e h m u n g  berech tig ter 
In te re s se n / D ieser Satz is t seine V erurtheilung .

D er V ersuch , un s m oralisch ' un d  politisch  zu m eucheln , ist 
m ißglückt. W as kann nun noch unternom .'m en w erden , um 
u n s  den  P arte ien  au s dem  W eg  zu rä u m e n ?

F r a n z  R f e m f e r t .  O t t o  R ü h l e . "
„Jene machen Partei; welch unerlaubtes Beginnenl Aber 

unsre Partei, freilich, versteht sich von selbst.“ Immer wird 
der W ille zu Einwirkung in, zu M acht über M assen ein der 
Partei Aehnliches zeugen. Ließe das D ing  nur den M enschen
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uns, die M enschheit unverküm m ert aufblühen,so dürften wirs 
leidlich heißen. Kein Bürgersblick verdüstere sich, weil er 
hier diese Schriften fandl D rei Kommunisten (die, versteht 
sich, auf zwei einander erzfeindlichen Fronten fechten); einer, 
der ein Kernstück deutschen Unheilswerdens aus jungem  
A uge klar sah, zwei, die der Verdacht unredlichen Handelns 
in Raserei aufpeitscht. Jeder mit edlen Kräften begabt, glühend 
von Feuer, auf dessen Reine er schwört, und in Bereitschaft, 
ohne Eigennützen ein Jünger Heiligen Geistes zu werden. 
Ists nur ihre Schuld, daß diese Flammen nicht ins Vater­
land schlagen durften? N och ist die Pfingstoffenbarung nicht 
erfüllt, die Zeit noch nicht nah, die im Feuer des Geistes 
alle Sprachen, alle Völker in Einheit schmiedet. Zwei Todes* 
urtheile, sechs M enschen bis ans Lebensende, 269 auf ins* 
gesammt 1031 Jahre ins Zuchthaus, 228 auf 376 Jahre ins 
G efängniß eingesperrt: wähnet Ihr, diese Strafen (m it denen 
die eilig waltenden Sondergerichte den bösen Knabenstreich 
der „M ärzaktion“ gerächt haben) könnten Kommunisten dem 
Staatsgedanken, ernster Heim athliebe zurückgewinnen? 

„D as L iebste w ird  vom H erzen  vceggescholten,
D em  harten  M uß b eq u em t sich W ill' und  G rille.
So sind  w ir scheinfrei denn, nach m anchen  Jahren  
N u r  en g e r dran , als w ir am A nfang  w aren ."

T r a g o e d ie  d e r  I r r u n g ?
„Seit dem W affenstillstand hat nationale Selbstsucht und 

Gew inngier die Einheit der im Krieg V erbündeten gelockert, 
die Rückkehr der W eltw irthschaft in Gleichgewicht gehindert, 
die A usw irkung des Gesetzes von A ngebot und Nachfrage 
gestört. D ie N ation, deren Angriff das U nheil verschuldet 
hat, zeigt nicht den zu Ermöglichung von A ufbau und Ent­
schädigung guten W illen; die sittlich und  materiell wirksame 
M itarbeit, die dem Kernlande der W eltvertheidigung gegen 
den Angreifer half, hörte auf, wich der Gleichgiltigkeit oder 
dem W iderstand : und der W irthschaftfriede wurde, Allen zu 
Schaden, unerreichbar. D ie Last der L iquidation m ußte in G e­
meinschaft, wie die des Unternehm ens, getragen werden. D ie 
im Krieg Verbündeten sind durch die Schranke des Wechsel*



Mit Ernst Und Liebe 1 9 9

kurses getrennt und schleifen die Eisenkugel der äußeren 
Schuld hinter sich her. Frankreich war, um vier Jahre lang 
dem Hauptangriff Stand halten zu können, genöthigt.vpn den 
Vereinigten Staaten, von England, Spanien, Japan Geld zu 
leihen, und m ußte selbst wiederum ärmeren Kampfgenossen 
Darlehen gewähren. Z u  fordern hat es 15 M illiarden und 
798 M illionen Francs; den Vereinigten Staaten und England 
allein schuldet es 76 M illiarden und 250 M illionen; dazu koin* 
men Zinsen und kleinere Schuldsummen. W enn man bedenkt, 
daß die ungeheuren Jahresraten für A bzahlung und Zins we* 
der durch G oldsendung noch durch Güterlieferung, auch nicht 
durch Anleihen in den G läubigerländern aufgebracht werden 
können, findet man nur eine M öglichkeit: Zahlung durch 
fremde Devisen, die Frankreich erwirbt. Daraus aber ergiebt 
sich die Pflicht, auf Jahre hinaus den fremden W echselkurs 
zu steigern und den eigenen zu senken. D ie uns und unseren 
Genossen schädliche W irrn iß  der W irthschaft und Finanzen 
wird also erhalten und künstlich begünstigt. Frankreich ist 
mit schwerer Innenschuldlast bebürdet,m ehr als irgendein an« 
deres Land vom Krieg beschädigt und kann, wenn dieser Zu# 
stand fortdauert, Katastrophen nicht entgehen. An der Frage 
der A ußenschuld hängt das Problem des A ufbaues, hängt, 
für Frankreich und die ganze W elt, das Problem  des Friedens. 
So lange die Abzahlung der Kriegsschuld die W iederherstell« 
ung des normalen W echselkurses und gesunder Verhältnisse 
auf den W eltm ärkten hindert, kann Frankreich nicht auf die 
Genesung seines Staatshaushaltes, seines Gewerbes und Han# 
dels hoffen und nichts zur A uf blüthe des internationalen Le# 
bens beitragen. Unser Industriewerkzeug ist zum Theil durch 
den deutschen Angriff zerstört, zum anderen Theil mühsam 
erst wieder für den Friedensbedarf umgestellt worden. W ir 
müssen viel importiren, unsere A usfuhr ist klein, die fremden 
Tratten übersteigen hoch die aufs A usland laufenden: und 
unsere Devise sinkt. Trotzdem  das Verhältniß von Ein« und 
A usfuhr besser geworden ist, war im Januar 21 der Wechsel« 
kurs schlechter als ein Jahr zuvor. W arum ? W eil von der 
Last unserer Außenschuld, unter der noch die Pflicht für den 
inneren A ufbau des zerstörten Landes liegt, die stete Gefahr
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völligen Zusammenbruches droht. W irthschaftlich und finan* 
ziell erholt Frankreich sich nur langsam von schwerer Ver* 
w undung. Sein W erkzeug zu Produktion ist noch nicht wieder 
in O rdnung. Plötzliche M ehrung seiner Zahlm ittel würde den 
Einbruch fremder W aarenmassen bewirken, das heimische Ge« 
werbe zerrütten und, nur zum Vortheil der fremden Impor* 
teurs.die hohen Preise aufrecht erhalten. Frankreich muß.poli* 
tisch und wirthschaftlich, in gesunde, belebende Luft zurück* 
gebracht werden. In D eutschland ist das Zahlm ittel tief ent* 
werthet, der Staatskredit vernichtet; doch hinter dem Wand* 
schirm offiziell gezeigten Bankerotes kann das Land, mit unan* 
getastetem W erkzeug, arbeiten und gedeihen. D ie schlechte 
Valuta erlaubt A usfuhr zu niedrigem Preis, U nterbietung im 
internationalen W ettbew erb ; der laut verkündete Staatsruin 
erlaubt die A nw endung aller M ittel, mit denen ein listiger 
Schuldner sich dem A nspruch des Gläubigers zu entziehen 
trachtet. D as offizielle D eutschland zeigt sich, wo ihm daraus 
Vortheil erwächst, arm ; das private Deutschland ist reich und 
kann sich, schamlos im Angesicht seiner verröchelnden Opfer, 
bereichern. N och sind unsere starken Genossen, besonders 
die Vereinigten Staaten, nicht geneigt, Frankreichs Kriegs* 
schuld zu streichen. Früh oder spät aber, früher vielleicht, 
als man heute hoffen darf, w ird Vernunft lehren, daß min* 
destens die Revision dieser Schuld rathsam und nützlich ist. 
Schon hat H err Sisley H uddleston, ein englischer Publizist, 
an den Beschluß vom fünfzehnten Jun i 1916 erinnert, der 
die H ilfe der Verbündeten zum A ufbau der verwüsteten Län* 
der in Aussicht stellt. D ie Bürde der Kriegsverluste m uß ge* 
meinsam getragen und keinem Volk darf mehr zugemuthet 
werden, als es auf sich zu nehmen vermag. Frankreich war 
Schauplatz des gemeinsam geführten Krieges. D er A ufbau, 
abet auch eine Politik, die nationalistische oder militaristische 
Unternehm ungen eines Staates ausschließt, m üßte als gemein* 
same Sache betrachtet werden; und Amerikas M itw irkung 
ist natürlich, wie H err H uddleston  sagt, besonders wichtig. 
Alles im Krieg verbrauchte G eld war Kriegsmittel. Frank­
reich braucht seinen ganzen inneren Kredit zu Erfüllung seiner 
Pflichten und zu D eckung unentbehrlicher Bedürfnisse. W enn
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der heimische Celdbedarf sich verringert haben wird, werden 
wir eine A ußenschuld haben, die, mit den bis dahin unge­
zählten Zinsen, so riesengroß ist, daß kein Land, auch das 
reichste nicht, sie bezahlen kann. O bendrein leiden die G läu­
bigerländer selbst unter diesem Zustand. Ihr hoher Wechsel^ 
kurs und die Unfähigkeit ihrer Schuldner zu W aarenkauf 
bewirken, daß ihre Produkte keinen Absatz finden. Folge: 
W irthschaftkrisis und Arbeitlosigkeit. U m  das an die Bundes­
genossen ausgeliehene Kapital zu verzinsen, müssen sie immer 
wieder ihren inneren Kredit anspannen, ihre Umlaufsmittel 
mehren. Folge: Finanzkrisis. Kein anderer Ausgang ist auf­
findbar als dieser: allgemeine A brechnung auf dem Boden 
des Verzichtes auf einen Theil der Gläubigerrechte. M an m uß 
sehen, was ist. Rußland und die meisten Kleinstaaten, be­
sonders die neuen, können nicht zahlen. Frankreich, Belgien, 
Italien kommen überTheilabzahlung ihrer Kriegsschuld qicht 
hinaus; wenn Amerika und England ihnen fünf- bis sechs­
hundert M illionen Dollars von der Kriegsschuld erlassen, 
handeln diese zwei A usfuhrländer dafür die W iederherstellung 
des wirthschaftlichen Gleichgewichtes ein. Scharfsichtige 
Amerikaner wissen, daß der W ohlstand ihres Landes auch 
von Europas K aufkraft bedingt ist, die erst nach Sanirung 
der europäischen Staatsfinanzen wieder genesen kann.“ (H err 
Robert Veyssie in „Le M onde N ouveau“ .)

„N ach fruchtlosen Versuchen in der Czechoslowakei, 
der Schweiz, in Rom hat die deutsche Regirung sich nach 
W ashington gewandt und um Vermittelung, um Schiedsge­
richt ersucht. W arum ? W eil sie nachgerade merken m ußte, 
daß wir an ihrem guten G lauben zweifeln. Zwei Jahre lang 
hat sie Zusagen gegeben, Gespräche erbeten, Aufschub er­
langt: Alles nur, um Zeit zu gewinnen. Irgendwas N ü tz ­
liches ist aus Alledem = nicht geworden. Frankreich greift 
nicht nach Zwangsm itteln, um seine Kraft zu zeigen und 
in Vergeltung zu schwelgen, aber auch nicht, um auf Kosten 
dieses schon schwer genug belasteten Landes sich das Ver­
gnügen einer platonischen K undgebung zu bereiten. Frank­
reich hat kein anderes M ittel, das seinen Schuldner in das 
Ehrgefühl, in die A chtung der eigenen Unterschrift zurück­
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führen könnte. Deutschlands Kraft beruht nicht in der Re* 
girüng, sondern in der engen Gemeinschaft von Interessen 
und G ruppen, deren imperialistische H intergedanken wir ken* 
nen. N eulich erst hielten sie eine Parade ihrer Streitkräfte 
ab: bei einem Begräbniß, dem der A ufw and militärischen 
Prunkes ein seltsam beunruhigendes Aussehen gab. D a sahen 
wir das D eutschland von gestern wieder, dessen A uferstehung 
(nein: dessen Erwachen; denn es schläft nur) die zuvor be* 
zeichneten M ächte ersehnen. Diese M ächte, industrielle und 
finanzielle, deren Presse Oeffentliche M einungen macht, hal* 
ten die Regirung unter so starkem Druck,^setzen «ihr so heftig 
zu, daß sie vor Aller Augen schwach und in rathloser Wirr* 
niß steht. D ie A ufsicht des G läubigers kann diese M änner, 
deren H auptsitz ein bestimmter Landestheil ist, erkennen 
lehren, daß die selbstsüchtige Trennung ihrer Interessen von 
den anderen Pflichten D eutschlands schwer durchführbar ist. 
U n d  an dem Tag, der diese nicht ganz freiwillige Erkennt* 
niß bringt und die mächtigen Interessenten treibt, ihren Scharf* 
sinn zu O ffenbarung neuer Zahlungm öglichkeiten anzuwen* 
den, an diesem Tag werden wir auf dem W eg zu Verwirk* 
lichung ein großes Stück vorwärts gekommen sein. O hne 
die G ew ißheit der Schuldabzahlung und ungestörter Ruhe 
können wir nicht leben. W ir dürfen niemals vergessen, daß  
Deutschland unser Grenznachbar ist. D er T on  seiner Presse, 
die A gitation in bestimmten Schichten, die A rt und immer 
noch schwellende Zahl seiner vielen Organisationen: all D as 
beweist uns, daß D eutschland sich m it den Ereignissen von 
gestern nicht abgefunden hat, sie noch immer erörtert, seine 
Niederlage leugnet und der Entwaffnungpflicht, nach dem 
A blauf aller verlängerten Fristen, auszuweichen sucht. H ier 
kann Niem and uns auf Deutschlands A rm uth oder auf 
die N othw endigkeit verweisen, mit militärischer M acht die 
innere Ruhe und Gesellschaftordnung zu wahren. Polizei hat 
jüngst ja zu Bändigung deutschen Aufruhrversuches voll* 
kommen genügt. D eutschland kann sich entwaffnen. D aß  es 
der Pflicht ausbiegt, läßt auf bösen W illen, auf gefährliche 
H intergedanken schließen und zwingt mich, auf dem heute 
nicht bequemen Vorsitz der Regirung, bei aller Versöhnlich#
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keit meiner N atur der brutalen Thatsache ins Auge zu schauen, 
die das Leben meines Landes bedroht.“ (H err Briand im Ab# 
geordnetenhaus.) „Preußen bereitet den Rachekrieg vor; es 
wird seine Stunde wählen und  hat in Potsdam  der Hoffnung 
auf diesen Krieg zugejubelt. W ir dürfen nicht dulden, daß 
es wieder anfange. W elchen N utzen brächte uns der Sieg, 
wenn er nicht die nationale Industrie des reulosen Preußen# 
staates, den Krieg, getötet hätte? W ir wollen nicht Krieg. 
U ns graust vor Krieg, Eroberung, Annexion, Zielen des Im* 
perialismus. D arf man uns etwa nachsagen, wir wollten Krieg, 
weil wir zu Erzwingung des Friedens die Druckm ittel an# 
wenden, die Deutschlands W iderstand, böser W ille und her# 
ausfordernde Sprache uns aufgezwungen h a t? “ (Kriegsmi# 
n isterßarthoubei der N apoleonfeier vor dem Trium phbogen.) 
„ In  den dunklen Stunden des Krieges haben wir uns oft ge# 
fragt, was N apoleon, wenn er aus seiner G ruft steigen könnte, 
uns sagen, was er aus unserem Heer von heute machen würde. 
Er hätte gesagt: ,Ihr habt M illionen M enschen, viel mehr, 
als ich je hatte, habt Eisenbahnen, Telegraphen, Funkerbe# 
trieb, weittragende Geschütze, Stickgas. Von Alledem hatte 
ich nichts. U nd Ihr w ißt es nicht zu nutzen. Passet mal auf I‘ 
In höchstens zwei M onaten hätte er Alles um gestülpt, reor# 
ganisirt, den Feind geschlagen; wäre an der Spitze siegreicher 
T ruppen heimgekehrt und dann sehr lästig geworden. W as 
war die Ursache seiner N iederlagen? Nach meiner Ueber# 
zeugung w urden sie möglich, weil er vergaß, daß ein Ge# 
schöpf nicht G ott ist, daß hoch über den M enschen das Gesetz 
der Sittlichkeit waltet und über dem Krieg, als höchstes aller 
Ziele, der Friede thront.“ (Marschall Foch in den „Tim es“.) 
„D ie Riesenausgaben für Eisenbahn und Post zeigen, wie vieles 
Andere, daß D eutschland zwar der Entente völlig verarmt 
scheinen, zugleich aber sich für den kom menden Wirthschaft# 
kam pf das beste W erkzeug sichern will. Das Bayernwerk, 
dessen Nam en wir hier (in M ünchen) auf allen M auern le# 
sen, ist eine Aktiengesellschaft m it hundert M illionen M ark 
Kapital, die jetzt, unter Staatsbürgschaft, Obligationen im 
N ennw erth von dreihundert M illionen ausgiebt, im Isarthal, 
Walchen« und Kochelsee die W asserkraft nutzbar macht und
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ganz Bayern bald mit billiger Elektrizität versorgen wird. 
Herrlich. W eil aber das Volk, das Industrie und H andel so 
reich ausstatten kann, sich für unfähig zu Schuldentilgung 
erklärt, können unsere unglücklichen Landsleute im N orden 
ihre von D eutschen’zerstörten H äuser nicht wieder auf bauen. 
W ir, in Paris, können uns nicht ein so zuverlässiges, auto- 
matisch arbeitendes Telephon anschaffen, wie es M ünchen, 
als einzige Stadt in Europa, nach dem Krieg eingerichtet hat. 
D ie hundert M illionen, die es kostet, brächten unseren Haus* 
halt in noch ärgere U nordnung. U nd  doch haben wir gesiegt 
und Deutschland schuldet uns über hundert M illiarden. Aehn- 
liehe Erscheinungen wie in Bayern findet man in allen deut- 
sehen Staaten. Deutschland verbirgt schlau seine Schöpfquellen, 
spielt uns A rm uth vor und legt sein G eld so an, daß es dem 
öffentlichen Interesse dient und die Rüstung zum W ettkam pf 
der W irthschaft stärkt. Selbst sein Laster vermummt sich. In 
Berlin wurde einer meiner Freunde, der spät aus einer W ein- 
stube kam, von einem Jüngling gefragt, ob er sich noch amu- 
siren wolle. Ja. D er erste übergab ihn einem zweiten, der 
zweite einem dritten Jüngling. D er führt ihn in eine stille 
Straße und klopft, wohl nach vereinbarter W eise, an einen 
dort stehenden Auto-M öbelwagen. E inThürchen öffnet sich: 
und mein Freund tritt in einen fein gepolsterten Raum, wo, 
zwischen Zechern und Orchester, zwei nackte Frauen tanzen. 
Als jeder Platz besetzt ist, fährt der W agen ab, die Orgie be­
ginnt, die Polizei kann nicht heran und in der M orgendäm ­
m erung werden die Gäste ausgeladen. All diese Thatsacheu, 
denen leicht unzählige der selben A rt anzufügen wären, lehren 
eindringlich, daß jeder Verzicht auf einen Theil unseres Ent­
schädigunganspruches nur Deutschlands M ittel zu Vorbereit­
ung neuen Krieges mehren w ürde.“ (O berstlieutenant Reboul 
im „Tem ps“ ; münchener Brief (un ter dem Titel: „W ofür 
Deutschland, sein G eld ausgiebt“ ).

N acftrjfo f Franzosen fünf Briten. „D eutschland kann 
zwar nicht plötzlich, m it überlegener Kraft, Frankreich oder 
Belgien überfallen; aber es hat einen starken Kern kriege­
rischer Organisation, sehr viele Offiziere und Unteroffiziere 
des alten Heeres und das fähigste Industrievolk. EheD eutsch­
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land sich nicht ganz entwaffnet, kann Frankreich nicht ruhig 
sein, m uß es gerüstet bleiben und an seiner Ostgrenze wachen. 
Deutschlands reguläre T ruppen genügen zu Abw ehr jeder 
Aufruhrsgefahr. W ir müssen darauf bestehen, daß Nationa« 
listen und Kommunisten ihre W affen abgeben. In der ganzen 
Zeit, die uns zu Berathung in Paris, SanRem o.Spa, Boulogne, 
zweimal in Lympne, dreimal in London versammelt sah, hat 
D eutschland uns keinen irgendwie annehmbaren Entschädig 
gungvorschlag gemacht. Also m ußten wir uns an die Vertrags« 
Vorschrift halten. Ich habe das Bewußtsein, daß unsere For* 
derung gerecht und billig ist. N icht die Kriegskosten, nicht 
alte Schulden soll uns Deutschland bezahlen, sondern nur 
die Summen, die wir, Frankreich und G roßbritanien, in je« 
dem J/ihr für die Rückstände des Krieges auf bringen müssen. 
W enn wir von der N othw endigkeit sprechen, das deutsche 
Volk zur Zahlung zu zwingen, so thun wirs, um ihm zu 
zeigen, daß es durch Pflichtverletzung sich ein noch schlim« 
meres Uebel auf bürdet. Diesem Volk selbst kanns nur heil« 
sam sein, wenn ihm geradheraus, deutlich ynd derb gesagt 
wird, daß wir, nach A blehnung unseres Verlangens, handeln 
m üßten und würden. Die Sprache gesunden Menschenver« 
standes ist nicht Drohrede. Seit dreißig M onaten erörtern wir 
diese Frage mit Deutschlands Staatsmännern und Sachver* 
ständigen. N un  m uß es sich entschließen und durch Lösung 
des Problemes der Unsicherheit des W eltzustandes ein Ende 
machen. W ir haben alle Hemmnisse, unter denen es leidet* 
in Rechnung gestellt und glauben aufrichtig, daß es leisten 
kann, was von ihm gefordert wird. U ngeduldige tadeln Frank« 
reich; doch seine Lage ist von unserer verschieden. Unsere Insel 
trennt von Deutschland das Meer, auf dessen G rund seine 
besten Panzerschiffe liegen. Italien ist durch die hohe Alpen« 
mauer geschützt und seine H auptstad t liegt weit von der 
Grenze. Paris hat die deutschen Geschütze nicht nur gehört, 
sondern in seinem Leib die W irkung ihrer Geschosse gefühlt. 
Seine W unden sind nicht vernaibt und sein verwüstetes Land, 
sein bestes, wird erst nach zehnJahren wieder in alter O rdnung 
sein. Das darf man nicht vergessen. W er diese W unden 
schlug, m uß zu H eilung thun, was er irgend vermag. D ann
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aber m uß Friede werden; die ganze W elt, nicht nur Frank» 
reich und Britanien, will und braucht haltbaren Frieden,“ 
(H err Lloyd George im U nterhaus.) „D ie Besetzung des 
Ruhrbeckens oder anderen deutschen Landes wäre schwie» 
rige, undankbare und theure Arbeit, Für unsere Soldaten 
und unser G eld haben wir viel nützlichere Verwendung. N ichts 
liegt uns ferner als der W unsch nach W iederaufnahm e des 
Krieges. Auch von den Franzosen, die zu Berathung bei uns 
waren, will keiner Krieg, Dauerbesetzung, A nnexion. Italien, 
Japan, Belgien: allen Verbündeten ist der Gedanke an neue 
Truppenvorschiebung zuwider. Sie würde nur beschlossen 
werden, wenn, wider unser Erwarten, Deutschland seine Pflicht 
noch länger verkannte. A ber wir hoffen, in Gemeinschaft 
mit ihm uns dem wichtigsten Zweck zuwenden und die Ge» 
nesung Europas sichern zu können.“ (Lord Curzon im O ber­
haus.) „D eutschland hat das Entschädigungproblem  bisher 
m it unbegreiflicher T horheit behandelt. Jetzt aber, hoffen 
wir, wird es erkennen, was sein m uß.“ (Lord Robert Cecil.) 
„D ie A blehnung der londoner Bedingungen wäre verbreche» 
rischer Irrthum , den die W eltgeschichte den D eutschen nie* 
mals verzeihen könnte.“ (H err A squith.) „Trotz dem Rück­
tritt Amerikas m üßte der 1919 geschlossene franko»britische 
Schutzbündnißvertrag in Kraft gesetzt werden; denn erentbür» 
det Frankreich von der Furcht vor Angriff und ist die festeste 
G rundm auer europäischen Friedens.“ (Sir Orm esby Gore.)

In der höchsten, reinlichsten Zelle erst w ird die Aus» 
sicht frei. N ach dem grausamsten Krieg, dessen Schauplatz 
und O pfer es war, ist Frankreich von dem unsäglich schwer 
erkämpften Sieg enttäuscht. A n M enschen und  Kapital arm 
(schon in Rußland, der Türkei, näher am Balkan, in kaltem 
und heißem O rient hat es M illiardenhaufen verloren), den 
starken Gefährten von gestern tief verschuldet, Kleinbauer» 
land ohne die zu Fernsiedlung großen Umfanges, zu ergie» 
biger N utzung  Indochinas, Nordwestafrikas und der von 
martialischer G unst ihm zugeschlagenen Länder, zu raschem 
Bau neuer Industrie nothwendigen Organisatorenkräfte, mit 
altfränkisch tüchtigen Schollenbestellern, Viehzüchtern, Obst» 
gärtnern, Stadtrentnern, die sich, Alle, gegen schwere Steuer»
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last sträuben, und einer der Grenze nahen H auptstadt, die 
M useum , Hochschule der Künste und W issenschaft, Völker* 
herberge.Luxuswerkstatt ist und von Schneidern, Kunsthand«« 
werkern, Putzmacherinnen schärfere W esensprägung empfing 
als von Maschinenvolk. D er Ostnachbar, der alte Feind des 
Galliers, scheint von der Niederlage nicht für lange D auer 
entkräftet. H at um ein dickes D rittel mehr Menschen, Land, 
das kein Feindesfuß betrat, den unangetasteten A pparat für 
Industrie und Technik, W agem uth und findige Betriebsam« 
keit wie vor dem Krieg; sogar seines Geldes Entwerthung 
trägt dem Teufelskerl D um ping.Z ins ein. Seine demokra« 
tische Republik scheint Coulisse; denn die Kaiserliche Re* 
girung vertheidigt er, als wärs ein Stück von ihm, gegen den 
Verdacjit, den A usbruch des Krieges (den sie doch erklärt hat) 
bewirkt zu haben. Er leugnet die Niederlage, schreit, der Frie* 
densvertrag sei ihm erpreßt (als wärs nicht jeder jedem Besieg« 
ten), er habe nichts „wieder gut zu machen“, spricht alltäglich 
von naher Vergeltung, jauchzt den Feldherren, als der wandeln* 
den H offnung auf Rachetriumph zu, schimpft die Sieger, stellt 
allen Pomp und Praß seines Schwelgergewimmels zur Schau. 
M ißtrauen sieht ihn von G esundheit trotzen. Sieht nicht die 
M illionenschaar Darbender, die nur Papiermark besitzt und 
einnimmt, doch Goldm arkpreise zahlen m uß, der Gelehrten, 
Künstler, Beamten, W itw en, Kleinrentner, nicht die schim* 
mernde Armsäligkeit des Arbeiterlebens noch den Graus 
des Kinderelends. „Er überwächst uns schon an mächtigen 
G liedern.“ W er unsere Zeitungen gelesen, unsere Amusir* 
paläste und Turfplätze besucht hat, darf nicht verkünden, wir 
seien ganz unschuldig an solchem Franzosengeflüster. Zweifelt 
ein W eltkundiger, daß die gröbsten deutschen Schmähreden, 
Schimpfartikel, Zerrbilder hinter den Vogesen gesammelt wer* 
den? Eines Tages giebts einen fürchterlichen W älzer. Der1 
Poilu, der sagt, nicht zu Kampf, nur zu Raub und Plünder* 
ung gehe das Heer an die Ruhr, wird darin noch nicht das 
übelste Blatt füllen. Von U eberhebung, Schroffheit, unziem* 
licher Rechtsanmaßung, Zimmermalerei, M öbelverhunzung, 
auch von allzu lautem W eiberbetrieb (mit Puderpapierbergen 
und Strömen schlechter Parfüms) hörten wir aus unserem



2 0 8 Die Zukunft

besetzten Gebiet, wie aus jedem solcher Pein unterworfenen; 
Räuber, Plünderer, Frauenschänder, weiße und farbige, wer* 
den mit härtester Strenge gestraft. Frankreich lauscht und liest. 
Statt eines Deroulede, der in Zornesw eißgluth noch auf No* 
blesse hielt, zehntausend Racherufer. T rotz W affen verbot der 
klirrende Traueraufmarsch in Potsdam. Dem okratie? Herr 
Gothein, der redseligste aller Reichsminister a. D ., hat vor 
einem Jahr ausgeplaudert, das deutsche Volk habe 1919 „de­
mokratisch gewählt, in der H offnung, durch Demokratie 
sirung erträgliche Friedensbedingungen zu erlangen“ . Also: 
„Camouflage allemand“ ; unter der Bürde unerträglicher Be* 
dingungen braucht man nicht länger zu heucheln. In zwei 
Jahren kein annehmbarer Vorschlag zu A ufbau un$i Schuld* 
tilgung. Im April 20 kam aus San Remo der Triasbeschluß: 
„W ir ersuchen die H äupter der deutschen Regirung, beLder 
geplanten Zusam m enkunft uns klare und genaue Vorschläge 
zu machen. W ird  über alle streitigen Gegenstände ein befrie* 
digendes Abkom m en erzielt, dann werden wir mit den deut* 
sehen Gästen gern Alles erörtern, was die O rdnung Deutsch* 
lands und das Gedeihen seiner W irthschaft zu sichern ver* 
mag.“ M it dünnem  Hauch, ohne Inbrunst, antwortet Echo. 
U nd  zum C hor schwillt in Frankreich das G eraun: „Sie 
wollen nicht zahlen, bergen W affen und Vermögensquellen, 
leben üppiger als wir, sind uns auf den W eltm ärkten schon 
wieder voraus, wollen uns noch einmal überfallen; und Ame* 
rika und England weigern uns die anno 19 zugesagte Lebens* 
Versicherung.“ D er Franzose sieht nur deutsche, der Deutsche 
nur französische Fehler. Ist drüben wirklich M ilitarism us? 
M arschall Foch steht im Schatten; m uß, wie jeder technisch 
Sachverständige, stumm irgendwo am Konferenztisch sitzen 
(hätte unser Feldherr, gar nach zermalmendem Sieg, sich in 
solche Rundreise*Comparserie bequem t?), preist am Napole? 
onstag den Frieden edler Sittlichkeit, dessen Segen der Korse, 
sich selbst zu Unheil, verkannt habe; und vor denT ruppen ruft 
der Kriegsminister: „U ns graust vor Krieg und A nnexion!“ 
.G lauben Erwachsene ernstlich, Vormarsch in wehrloses, un* 
schönes Schlotland bereite dem himmelblauen Heer und dessen 
Führern Freude? Er verhieß die Sicherung von Schuld und
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Zinsen, schien ein unvermeidliches U ebel; der deutsche Plan, 
durch Einherrschaft über Kohle und Erz die Z ukunft des 
Reiches zu assekuriren, lockte wohl auch H errn Loucheur. „Un* 
sere M inette, Kohle, Eisen, Stahl von N iederrhein und Ruhr, 
das saftigste Stück Oberschlesiens: dann sind wir nicht auf 
Deutschlands guten W illen angewiesen.“ Lasset ihn leuch* 
ten. (Ihr m üßtets, selbst wenn ihr von Rachekrieg träumet; 
auch dann riethe Klugheit, die einst Steins, Scharnhorsts, 
H ardenbergsH andeln leitete, zu höflichsterPazifistengeberde.) 
Alles wäre leichter geworden, wenn Frankreich noch auf den 
vom Präsidenten W ilson ihm zugesagten anglo»amerikani* 
sehen Schutz rechnen dürfte, sich nicht in den W ahn ver# 
strickt hätte, mit einem kriegerisch starken Deutschland mor* 
gen allein zu sein. D aß es dem Nachbar solches Genesung* 
w under zutraut, kann ihn nicht kränken. D ie „Reparation“ 
ist zuerst ein Politikum. O hne franko»deutsche Verständi« 
gung und Arbeitgemeinschaft kehrt dem Erdtheil nicht die 
Ruhe zurück. Entwaffnung ist gefährlich und ehrlos? D er 
Anblick eines großen Reiches, das, ohne Heer, nur unter 
der H u t von Gemeindewehren, in friedlicher Arbeit erstarkt, 
wird allen Völkern schnell Beispiel und Muster. W er dieses 
Deutschland angriffe, hätte alle Mächte, wägbare und unwäg« 
bare, gegen sich. U nd deutsche Ehre w ird willige Pflichterfüll« 
ungoder der buntbepinselte W appenschild im Leichenzugsein. 
„F reunde , treibet n u r Alles m it E rn s t und  L iebe; die Beiden 

S tehen dem  D eutschen  so schön , den, ach, so Vieles en ts te llt.“

T r o p fe n  in s  M e er 
W ird  pfingstlichem Sehnen nach der Einkehr Heiligen 

Geistes Erfüllung? Schüchtern flattert, auf Taubenfittich, das 
Hoffen. Eine Reichstagsmehrheit von fast fünfzig Stimmen hat 
die londoner Maibeschlüsse angenommen. D aß es in letzter 
Stunde, nach beinah burlesker ^Äftrrung, unter dem Doppel* 
druck östlicherPolenguerilla und westlicherZ wang^androhung 
geschah, beklemmt noch unsere Brust. D aß um die Frage, 
o b  der „accord“ anzunehmen oder abzulehnen sei, Streit ent« 
stehen konnte, wird morgen kein politischer Kopf begreifen. 
K om m unisten erhofften von der Besetzung des Ruhrlandes



2 1 0 D ie  Zukunft

rasche A ufbrunst der „W eltrevolution“ ; Nationalisten hef* 
tige Schürungdes Patriotenzornes; Industrie»Imperialisten Ge* 
legenheit zu der Verständigung, die sie wünschen und nu r 
von dem geldlosen, der Aufgabe, von dem aus Kohle und 
Erz gefügten Thron herab Europas W irthschaft diktatorisch 
zu gestalten, unbereiteten, von England scheel angeblickten 
Frankreich zu erlangen wähnen. („U nser alter Briey»Rybnik* 
Plan; nur, leider, von der anderen Seite her aufgezogen. Ge* 
du ld l D er Franzose kanns nicht. Kapital, Organisation, Tech* 
nik, Köpfe fehlen undLoucheur ist kein Stinnes. Sie müssen uns 
kommen, die Kette durchfeilen, sich in Z ollbund mit uns git* 
te m ; dann tröpfelt EnglandsW aare nur noch auf den Kontinen* 
talm arkt und der D olchstoß vom H erbst 19 ist verschmerzt.“  
So ungefähr. G roßer Zug, kurze Sicht: Neuauflage der Tauch* 
bootkriegsrechnung.) D ie londoner Bedinge sind in keinem 
wesentlichen Punkt härter, in manchem m ilder als die versailler. 
D ie erste Folge der W eigerung wäre A bkehr der W elt gewe* 
sen, vor deren Richtstuhl Deutschland als verstockter, unrett* 
bar dem Siechthum verfallender Sünder gestanden hätte. Spät 
hats die M ehrheit erkannt; vor den anderen Parteien wieder 
das Centrum. Auch, daß der A ufwand zweier Jahre verthan 
ist und unsere Regirer, wie H err Lloyd George ihnen zurief, 
D eutschlands Lage nie richtig sehen lernten? „In  der Schimpf* 
Symphonie, zu der die Nationalversam m lung aus W eim ar in 
die berliner Universitas litterarum umzog, hat H err Fehren* 
bach das schrillste Trutzsolo gegen den Friedensvertrag und 
dessen U rheber gesungen. Er als Kanzler, Geheim rath Simons, 
ein gu terju ris t und reinlicher M ann, der, internationaler Politik 
zuvor marsfern, die wichtigsten versailler N oten verfaßt, die 
schlimme Rede des Grafen Brockdorff (mindestens) gebilligt, 
die Unterzeichnung des Paktes mit Ekelsgeberde verweigert 
hat, als M inister des A usw ärtigen: gar so schwer dürfte ein der 
Verantwortlichkeit Bewußter den H erren Lloyd George und 
M illerand die Verständigung mit Deutschland nicht machen.,c 
Am neunzehnten Jun i 20 stands hier. W as draus geworden 
ist, bleibt lange noch ins G edächtniß der Deutschen geätzt.

D ie Reden der M ehrheitführer, auch des Kanzlers W irth, 
waren vernünftig. Die neue Regirung ist, während ich schreibe,.
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noch nicht fertig; wozu schon Urtheil über ein N othgebild? 
D raußen wird sie, mit Sozialisten in Hauptämtern, besser 
wirken als eine, deren Firma ein Kaisertreuer verkörpert. 
O b  sie rauhen Kampf gegen die Nationalisten, die Ewig» 
Gestrigen, wagen will, deren Terror alle Bürgerparteien äng­
stet, m uß sich früh offenbaren. D ie fluchen dem PanK orfanty, 
dem derberen, unlyrischen D ’Annunzio; möchtens gern aber 
in O st und W est treiben wie er. Fechten nicht auch sie, 
ohne Skrupel, für H aup t und Leben, Vorrecht und Vor­
m acht? Seit über ihnen im rothen W inter der Nim bus 
tollkühner Todesverachtung verblaßte, ist unter dem Schädel­
dach das Salz dum pf geworden. Starre Verneinung, die sie 
annis Richter-Singer in A bgrund donnerten, soll nun Heros* 
that, Einmarsch in Oberschlesien, dessen sicherste Folge doch 
die Ersäufung der Schachte, Zerstörung der H ütten  wäre, 
soll Staatsmannspflicht sein? Einem M inister, der sie vor je* 
der W egscheide zu lautem Bekenntniß ausführbaren Planens 
zwänge, würde m ühloser Sieg; und mählich schwände, viel* 
leicht, dann die traute Gewohnheit, nur Denen zu jauchzen, 
deren Schielblick, falscher Rath, Gauklersleichtsinn in Feld, 
W irthschaft, Finanz den Sturz Deutschlands verschuldet, be­
schleunigt, in Lebensgefahr vertieft hat. Die Annahme des 
Ultim atum s war nothwendig, also gut. Besseren W erth  noch 
schafft sich aber der Deutsche, der seine Republik lieben 
lernt und ernsthaft sich der jungen Freiheit, des Rechtes auf 
Selbstregirung freut. Ihm erst erschließt sich die W elt.

Auch der Franzos m uß nun den guten W illen zeigen, 
den er so lange predigt; sonst fände sein Recht nirgends 
mehr Schirm. W as dem Einzelnen Selbstachtung und Scham 
befiehlt, sei auch dem Staat, der N ation fortan Gesetz. W ir 
brauchen den M uth zur schlichten W irthschaft des armen 
M annes, zu U eberw indung lähmenden Grolles, zu klarer Er* 
kenntniß Dessen, was ist. Dem  starken Deutschland, das 
nach hundert Selbstanzeigen nahen Todes rüstig athmet, 
w irbt solche Tapferkeit rasch Vertrauen und lehrt es, endlich, 
das Neue, den werdenden M orgen, m it freudigem Herzen 
umfangen, von dem Lenzesahnung den Eisgurt schmilzt. 
„Schw im m e, Scholle, n u r  hin! U n d  kom m st D u  als Scholle 
N ich t h inun ter, D u kom m st doch  w ohl als T ropfen  ins M eer."
Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Harden in Berlin. — Verlag der 

Zukunft in Berlin. — Druck von faß  6. Garleb G. m. b H. in Berlin.



m A & i

W a ä & e v
gegen

Katarrhe m
Schutz -  
m arke .

Nassauer Hof
W  l e s b a d e n
W eltbekanntes Hotel und 
Badehaus allerersten Randes 
g e g e n ü b e r  K u r h a u s  u .S taa t.s t h e a te r

Alte Direktion: Fritz Bieger.

K e in e  P o s tk a r le n ,  s o n d e rn  n u r  k ü n s t­
le r is c h e  Aktphotographie. M an
v e r la n g e  P rob esen d u n g -. P o s tfa c h  2. 

H am burg- iH.

Die Zukunft
ist das b e s t e  
Insertionsorgan

für V evlagshandlungen

G-^vB-H
1 Berlin-W- 50Kurfünstendamm 16.

Eingang im Hause des Prinzess-Cafe.

T elefon: S te in p l. 9 8 4 3  
Wilhelm 4784.

E ig e n e  Filialen 
Ste ttin  £ Wiesbaden

Tag-& Nachtdienst. 
5preth&tunden:9-6.

V e r t r a u e n s le u t e  
an allen Orten der Erde

erle d ig  «Ile vorkommendeti Vertrduens-Angelegenheiten säch &fach^emc '! 
arbeileb jiir Rathibehcrden.Reihbanwdüe.lndustne'.le & alle anderen Krt

P la k a t  u n d  E n tw u r f  
g e s e t z l ic h  g e s c h ü t z t .

Bad Kissingen. Hotel Büdel
g e g e n ü b e r  d em  K u rh a u s b a d e , M in u te n  
von  d en  Q uellen . B e k a n n t  g u te s  H aus.

w eg en  V e rp f le g u n g  u n d  W o h n u n g  
d u rc h  d en  B e s itz e r  A . .  B ü d e l .

Du veränderst Dich sofort
zu  D e in e m  V o rte il, s ie h s t tä g l ic h e n  P o r t ­
s c h r i t t  v o m  e r s te n  G e b ra u c h e  a n  F lec k ig e , 
fa h lg ra u e , u n re in e  H a u t ,  R u n z e ln  u n d  
K rä h e n fü ß e  h ö re n  e n d g iiltif , au f. — D r. 
H e n ts c b e ls  W ik ö -A p p a ra t n im m t a lle s  U n ­
r e in e  m it S o rg fa lt  w eg , s c h a f f t  f r is ch e  u n d  
g e s u n d e  H a m . — M ilde  u n d  d o ch  d u r c h ­
g re ife n d e  a tm o s p h ä r is c h e  S au g - u n d  
D ru c k w irk u n g  v e r jü n g t  je d e n  u m  J a h re . 
— K o sm e tisc h e s  (jrundm itte l I . R a n g e s , 
d a s  d u rc h a u s  h ä l t ,  w as  es v e r s p r ic h t . 

H ilf t je d e m . Dir auch!
P re is  m . P o rto  M. 21,50, eleg. M. 86,5C. 

W ikö-D oppelk raft. M. 31,50, e lcg . M. 45.50 
Jvachn .80  Pf. m e h r . — E in m a l. A nsch affu n g .

Wikö= Werke Dr. Hentschel, Zu. 33, Dresden.



f & w e f iif u lu u jk

_  -  r n m

(J>ttD fllarfietmc3
ßanfgefcfyäft 

ßerlin  ttü ) 7 ❖ ^m ftctdom  ❖ Hamburg
Unter ben Xinbeti 77 ©änfemarft 60

DnlcjlienunDKcnten^rflH.münösirKdtrüllnlascn
öEDifcn - RffrtöilioE/ ßrcOitbcfefc

itmtue^flung fretnf>er Ödfcforten 
3U fu ia n te n  B e b in g u n g e n

riusfülirung aller Banf- unO Börfentraiwaftionen
-------25ereittt>«Uige 5Wuefunft=(Srtei(ung ü&er 3ni>uRric*papicrc --------

❖ F i n a n z i e r u n g e n  ❖
Xclcgramme: gjefllttflrfoö Berlin -  JllarflttO göttt&urö /  3cntrum 9153,9154,5088,925,8026



Nr. 33 ----  1) i c Z u k u 11 f t ----  14. Mai 1921

BERNHARD KUNZEL
Bankgeschäft 
BERLIN  W 8

A n -  u n d  V e r k a u f  v o n  W e r t p a p i e r e n
K osten lose  A u sk u n ftserteilu n g

Natserhof Elberfeld g egen üb er dem  H aup tb ahn ho f

Ifnlean-Werke Hamburg und Stettin A etien geseM aft
Bilanz am 31. Dezember 1920.

Vermögen.
K o n to  d e r  V o r z u g s a k t i o n i i r i ' ..........................................................................................
K a s s e .................................................... .........................................................................
E f f e k t e n ................................  ............................................................
D e b ito re n ........................ ' ...................................................................................
M aterial V o rrä te , le r l ig e  und in A rb e it be lind lic lie  Gi’iifiiMi'mdc . . .
H a m b u r g e r  W e rk s -A n la g e n  u n d  - H in r ic h tu n g e n ...............................................
.S te ttiner W erks-A nlagen  u n d  E in r ic h tu n g e n ................................................
A v a l-K o n to ........................................................................................ Al. 18 603 697.31

M. i|»i 
3 750 000; -

47 033 
1463 085 

158 792 054 
402177 828 

9 750 003 
5 800 001

21

581 780 655)03
Verbindlichkeiten.

S t; i in m - A k t ie n k a p i ta l ................................................................................................
V o rzugs-A ktienkap ital . . ................................................................................
O b l i g a t i o n e n ..............................  ..................................................................................
R e s e rv e -F o n d s ................ ................................................................................................
W e rk s -E rn e u e ru n g a -F o n d s ........................................................................................
T a lo n s te u e r -K o n to ........................................................................................................
D o ta t io n s - K o n to ............................................................................................................
A nzah lu n g en  e in sch ließ lich  la u fe n d e r  K r e d i to re n ........................................
O b lig a tio n sn -Z in se n -K o n to ........................................................................................
T a n t ie m e - K o n to .............................................................................................................
D ividende, r ü c k s t ä n d i g e ............................................................................................

d esg le ich en  fü r  1920 a u f  V orzugs-A ktien  . .............................................
d esg le ich en  fü r  1920 a u f  S ta m m - A k tie n ....................................................

A v a l-K o n to ........................................................................................ M. 18 563 697.31

M. Pf
15 000 000 _
5 000 000 —
9 013 210 —
1 500 ooo —
6 000 01)0 _

185 000
101 935 38

539 721 754 82
221 797
133 333 33
66 124 —
37 500 —

1800 000 —

58J 78u 655 03
Gewinn- und Verlust-Konto am 31. Dezember 1920.

A bsch re ib u n g en  1920 
W erks-E rneuerungs-F onds
R e in g e w in n ............................

V erw endung :
D ota,tions-K onto 
K irche  in  B redow  
T a n tie m e n  . . . .  
D iv id en d en  . . . .

Soll.

95 393 G7 
5 000: — 

133383133 
1 837 500 —
2 071 227 —

M. ipf
4 556 555956 000<KHl —
2 071227 -

I Z  627 7S2I9Ö
Haben.

Ueberschufä
M.

12627 782
12 627 782|95

■ - -  D r .  H o ff fb a u e r 's  ges. gesch. —

Yohimbin -Tabletten
R ein stes  Yohim bin ohne jeden Z usatz m m h

gegen  S ch w ä ch ezu stä n d e  b e id er le i G esch lech ts .
Original-Packg. 50S t.29,50, 100St.58,—, 200St. 115,—. Literatur versendet g r a t i s  
E l e f a n t e n  -- A p o t h e k e ,  Berlin 414, Leipziger Str. 74 fDönhoffplatz) 
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Barmer Bankverein
gegründet 
-  1 8 6 7 -ä ü  Kinsbett, Fischer & Comp.

Kommanditgesellschaft auf Aktien 
K ap ita l u n d  R ü cK lagen : M. 260  OOO OOO 

Hauptsitz in B arm en.
N i e d e r l a s s u n g e n  in : Aachen, A hlen i. W., A ltena i. W ., A ndernach, 
Aurich, B arm en - R ittershausen , B entheim , Betzdorf, Bielefeld, Bocholi, 
Bochum , Bonn, B rüh l (Bezirk Cöln), B ünde i. W ., B u rg ste iu fu rt, Castro]), 
Cleve, Coblenz, Cöln, Cöln-Mülheim, Coesfeld, Crefeld, D ortm und, Dülmen, 
D üsseldorf, D uisburg, D. - M eiderich, Em den, E m sdetten, Essen, Gelsen- 
kirchen, G evelsberg1, M .-Gladbach, Goch, Greven, G ronau, G um m ersbach, 
G ütersloh, H agen i. W., H alver, Ilam m  i. W., H aspe i. W., H eiligeiinaus, 
H erford, H erzogenrath , Hilden, H oerde, H ohenlim burg, H ückesw agen, 
Jserlohn, K önigsw inter, Kohlscheid, Lang'enberg, Leer, Lennep, Lüden- . 
scheid, L üneburg , Mainz, M einerzhagen, M enden i. W., M ettm ann, Milspe- 
Voerde, M ünster i. W., Neviges, Norden, .Norderney, Ohligs, O pladen, 
O snabrück, P apenburg , Plettenberg ', R em scheid, R heine i. W., Kheydt, 
S iegburg , Siegen, Soest, Solingen, Schalksm ühle, Schwelm. Schw erte, 
Steele, Stolberg, U erdingen, U nna, V allendar, V elbert, Viersen, W arendorf, 
W erdohl i. W., W erm elskirchen, W ip p e rfü rth , W ülfrath, W ürselen . — 
A g e n t u r e n :  B orkum , B unde, D ornum , E sens, H age, H aren-E m s, Ju ist, 
Lathen-Em s, M arienhafe, Papenburg-O benende, Sögel, Weener, W ittm und. 
K o m m a n d i t e n :  von d e r H eydt - Iversten & Söhne, Elberfekl,
Barm e(i-U ., C ronenberg, Vohwinkel, S. Äc H. G oldschm idt, F rank fu rt a. M. 
Agenten für H olland: von de r H eyd t - K ersten ’s B ank, A m sterdam , 

K eizersgrach t 520—522.
Vermittlung aller bankmäßigen Geschäfte. Vermögensverwaltung —  Steuerberatung.

An- und Verkauf von Oevisen und Valuten auf sofortige 
Lieferung und T»rmln. K u r s s ic h e r u n g s tra t te n .

Bankhaus

Fritz Emil Schüler
DÜSSELDORF
Kaiserstraße 44, am Hofgarten

Fernspr.-Rnschl.: M r.8664;8 6 6 5 ,5979,5403,4372,2628  
12053 für Stadtgespräche, Mr. 7352, 7353, 7354, 16295,
16384, 16385, 16386, 16452, 16453 für Ferngespräche

Telegramm-Adresse:  
„ E f f e k t e n s c h i l l e r "

Kohlen-, Kali-, ErzKuxe /  (Jnnotierte Aktien 
und Obligationen /  Ausländ. Zahlungsmittel 
AKKreditive /  Ausführliche Kursberichte

Mitglied der Düsseldorfer, Essener und Kölner Börse

RusfUhrung von Wertpapieraufträgen an allen deutschen und 
auslrnd. Börsen sowie sämtl. bankgeschäftl, Transaktionen.
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J f a t h e ih t lp U e r

E L T V I L L E
cm .

F ü r  I n s e r a t e *  v e r a n t w o r t l i c h :  A .  R i e h n u i n n ,  B e r l i n .
D ruck von Paß & G arleb G. m. b . H. ,  Berlin W57, Hiilowstr. ß(j.


